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Geologisch-bodenkundlicher Überblick über die Exkursions­
gebiete

J.-H. Benzler

Geologischer Überblick

An der Oberfläche stehen pleistozäne und holozäne Ablagerun­
gen an, ganz vereinzelt auch Tertiär, meist Tone, und in 
Stade Rotliegendes. Weiße Quarzsande des höheren Pliozäns und 
Altpleistozäns reichen zum Teil bis dicht unter die Oberflä­
che. Die eiszeitlichen Ablagerungen erreichen Mächtigkeiten 
bis zu 1oo Meter. Elsterzeitliche Sedimente treten als Sande 
namentlich im Gebiet nördlich Bremen auf, während der "Lauen­
burger Ton", ein Komplex von Beckentonen, -schluffen und 
-feinsanden, am Nordrand der oldenburgisch-ostfriesischen Geest, 
besonders im Raum Varel-Neuenburg, ansteht, wo er als Rohstoff 
für Klinker abgebaut wird.

Die Ablagerungen der Saaleeiszeit nehmen den größten Raum ein. 
Dem Drenthe-Hauptvorstoß ist die Grundmoränenplatte der Nien- 
burg-Meppener Geest zuzuordnen. Er hat auch die Stauchendmorä­
nen der Rehburger Phase geschaffen, zu denen der klassisch aus­
gebildete Lobus der Dammer-Fürstenauer Berge gehört, in dessen 
Zungenbecken mächtige Interglazialvorkommen bekannt sind. Die 
durchschnittlich 5 bis 1o Meter mächtige drenthezeitliche 
Grundmoräne ist häufig durchgehend entkalkt und in Geschiebe­
lehm umgewandelt, der oberste 3/4 Meter durch periglaziale 
Vorgänge der letzten Kaltzeit sogar in Geschiebedecksand.

Die Hunte-Leda-Niederung und Niederungsgebiete zwischen Nien­
burg und Meppen sind genetisch keine Urstromtäler, sondern



eine durch Permafrostvorgänge geprägte Niedertaulandschaft.
Der in ihnen liegende "Talsand" ist eine fluviatile Bildung 
der letzten Kaltzeit.

Westlich der Weser wurden weite Flächen während des Spätgla- 
zials von Flugsanden bedeckt, in denen nicht selten der "Us- 
seloh"-Horizont, eine Bodenbildung des Alleröd-Interstadials, 
angetroffen wird. Gleich alt sind geringmächtige Torflagen 
in den Niederungen und der Sandlöß auf der Geest. Jüngste 
äolische Sedimente sind die Dünen, die während der mittelal­
terlichen Brandrodungen entstanden.

Im Verlauf des Holozäns wurden im fluviatilen Faziesbereich 
der heutigen Täler Sande und Auelehm abgelagert. Im Küsten­
raum entstand unter dem Einfluß des steigendem Meeresspiegels 
ein Sedimentkörper, in dem sich ton- und schluffreiche fein­
klastische Sedimente mit semiterrestrischen Torfen verzahnen. 
Auf der Geest bildeten sich gleichzeitig die bis zu mehreren 
Metern mächtigen Torfe.

Im Umkreis der großen Häfen entstehen zunehmend künstlich auf­
gespülte Flächen, auf denen das beim Vertiefen der Schiffahrts­
rinnen von Elbe, Weser, Jade und Ems anfallende, meist san­
dige Material abgelagert wird.

Bodenkundlicher Überblick

Die Böden haben sich in Abhängigkeit vom Ausgangsmaterial, 
dem Klima, der Vegetation, dem Relief als den wichtigsten na­
türlichen Faktoren entwickelt. Dazu tritt in immer stärkerem 
Maße der menschliche Einfluß bis hin zu den völlig durch 
menschliche Tätigkeit entstandenen Böden. Ihre Gliederung und 
Wertung wird für kleinmaßstäbliche Übersichten am besten nach 
ihren beiden wesentlichen Standortsfunktionen vorgenommen.
Böden sind erstens Lebensraum und Standort von Pflanzen und



zweitens sind sie Filterkörper für Niederschlagwasser, das 
durch den Boden in tiefere Schichten versickert und dort 
das Grundwasser bildet. Die Gliederung geht aus von den Kli- 
ma-Landschafts-Regionen, die in hierarchischer Abstufung in 
geomorphologische Gebiete unterteilt werden und diese wiederum 
in Standorteinheiten. Letztere stellen dann Vergesellschaftun­
gen von Bodentypen dar, deren Ansprache sich nach den für sie 
typischen Horizontfolgen und Eigenschaften richtet.

Im engeren Küstenbereich liegt die Maritime Flachlandregion. 
Dazu gehören: Die "Nordseeinseln" mit Rankern, Gleyen und 
Seemarschen; die "Marschen" mit Seemarschen, Brackmarschen, 
Flußmarschen und Organomarschen; die "Grundwassernahe ebene 
Geest" mit Gleyen und ihren Übergängen zu grundwasserfreien 
Bodentypen; die "Grundwasserferne ebene bis wellige Geest" 
mit Podsolen (vorwiegend auf Sand), Braunerden(vorwiegend 
auf lehmigen Sanden), Pseudogleyen (vorwiegend staunasse Ton­
böden) und Übergängen zwischen diesen Bodentypen; die "Grund­
wasserferne hügelige Geest" mit Podsolen und Rankern (vorwie­
gend auf Sanddünen).

An die Maritime Flachlandregion schließt sich weiter landein­
wärts die Maritime-Subkontinentale Flachlandregion an. Sie un­
terscheidet sich von der vorhergehenden durch weniger Nieder­
schläge und etwas geringere relative Luftfeuchte sowie etwas 
stärkere Temperaturschwankungen bei abnehmenden Winden. In der 
klimatischen Wasserbilanz nimmt der Wasserüberschuß ab, das 
sommerliche Defizit zu. Die geomorphologische Unterteilung er­
folgt in gleicher Weise wie bei der Maritimen Flachlandregion, 
auch die Bodentypen-Vergesellschaftung ist gleich.

Zwischen den Klima-Landschafts-Regionen und innerhalb dersel­
ben liegen die Talauen und Moore, die zu einer eigenen Gruppe 
zusammengefaßt werden. Die Talauen, zum Teil mit Überflutungs­
gefahr, werden von Auenböden, Auengleyen und Anmoorgleyen ein­



genommen. Bei den Mooren unterscheiden wir die grundwasserbe­
einflußten Niedermoore, die am Marschenrand oft eine Kleidecke 
tragen, und die von der Entstehung her grundwasserfreien Hoch­
moore. Sie bestanden im typischen Aufbau aus stark zersetzten 
Moostorfen im unteren Teil und schwach zersetzten Moortorfen 
im oberen Teil. Durch jahrhundertelange Abtorfung sind sie 
weithin völlig verschwunden, häufig nur noch in Resten erhal­
ten und vielfach durch den Menschen zu Fehnkulturen (von Hand) 
oder Sandmischkulturen (mit Maschinen) umgewandelt worden. 
Künstliche Böden sind auch die Plaggenesche, deren durch Auf­
plaggen entstandener Horizont bis zu 1 Meter mächtig sein kann.
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ZUR VEGETATION DER BREMER UMGEBUNG

In Nordwestdeutschland wird wie im größten Teil Mitteleuropas 
heute die Landschaft in hohem Maße vom Menschen geprägt. Von 
der früheren natürlichen Vegetation sind nur geringe Über­
reste, etwa im Wattenmeer an der Küste, erhalten geblieben.
Im Binnenland bestimmten damals Waldgesellschaften in vielen 
Gebieten den Charakter der Landschaft, allerdings war gerade 
zwischen Ems, Unterweser und Unterelbe der Anteil der natürli­
ch waldfreien Gebiete relativ hoch. Neben den bereits erwähn­
ten ausgedehnten Watten und Salzwiesen an der Küste und den 
Dunen - vor allem auf den Inseln - trugen hierzu die großflä­
chigen Hochmoore bei, so im Teufelsmoor bei Bremen und in der 
Hunte - Leda - Niederung westlich von Oldenburg. Nach OVERBECK 
(195o) bedeckten Moore (Hoch- und Niedermoore) vor ca. 15o Jah­
ren fast 2o% der Gesamtfläche Niedersachsens. Die Hochmoore 
sind jetzt bis auf wenige Reste entwässert und kultiviert.

Bei den Waldgesellschaften ist im Vergleich mit vielen Gebie­
ten Deutschlands bemerkenswert, daß "artenreiche Buchen-Wälder 
(Fagetum-Gesellschaften) in Nordwestdeutschland fehlen. Ver­
breitet sind stattdessen artenarme Eichen-Buchen-Wälder (Querco- 
Fagetum), die auf der sandig-lehmigen Geest heute den Hauptan­
teil der noch vorhandenen naturnahen Wälder bilden. Bemerkens­
wert ist das oft reichliche Vorkommen der Hülse (Ilex aquifolia). 
Auf den nährstoffarmen Sandböden tritt an die Stelle des Eichen- 
Buchen-Waldes der Eichen-Birken-Wald (Ouerco-Betuletum), eine 
für Nordwestdeutschland nach TÜXEN endemische Waldgesellschaft.
Er ist allerdings nur in kleinen Resten, meist als Bauernwald, 
erhalten, z. B. im NSG Sodenstich bei Bremen-Borgfeld und im 
Gebiet um Tarmstedt und Ottersberg. Als Ersatzgesellschaft fin­
den sich oft Kiefernforsten. Von den artenreicheren Laubmisch­
wäldern finden sich in der Umgebung Bremens nur noch kleinflä­
chige Vorkommen. So waren früher sicherlich die Hartauenwälder 
im Überschwemmungsbereich der Flüsse weiter verbreitet. Das 
NSG Ahlhuser Ahe östlich Hoya in der Weserniederung ist ein



solcher typischer Hartauenwald mit einer gut ausgebildeten 
Strauchschicht und vielen Kräutern. Der Hohle Lerchensporn 
(Corydalis cara) und der Aronstab (Arum maculatum) haben hier 
heute ihre notdwestlichsten Standorte. Auch bei Thedinghausen 
findet sich noch der Rest eines solchen artenreichen Laubwal­
des. Sonst aber ist er in Grünland oder nach Entwässerung in 
Ackerland umgewandelt worden.

Eichen-Hainbuchen-Wälder gibt es bei uns nur an wenigen Stel­
len, in größeren Beständen z. B. im Hasbruch westlich Delmen­
horst und kleinflächig in Bachtälern der Vegesacker Geest 
und vereinzelt im Rotenburger und Zevener Gebiet. Die Schwarze 
Teufelskralle (Phyteuma nigrum) und das Lungenkraut (Pulmona- 
ria obscura) sind neben der Waldschlüsselblume (Primula elatior) 
und den Goldstern-Arten (Gagea lutea und G. spathacea) bemer­
kenswerte Arten in diesen Wäldern.

Erlen-Bruchwälder bedeckten in den Flußniederungen vermut­
lich besonders im flußferneren Bereich vor Jahrhunderten größere 
Gebiete. Darauf deuten zumindest auch die Ergebnisse der Pollen­
analyse bei uns hin. Davon sind ebenfalls nur noch wenige Wald­
stücke von zumeist geringer Ausdehnung erhalten geblieben, z. B. 
im NSG Sodenmatt Bremen-Huchting, in den Truper Blänken bei 
Lilienthal, bei Waakhausen östlich Worpswede oder im Pestruper 
Moor bei Wildeshausen. Sie wurden in den meisten Fällen in 
Feuchtwiesen umgewandelt, die in den letzten Jahren in der Re­
gel entwässert wurden.

Birken-Bruchwälder sind heute gelegentlich auf teilentwässer­
ten Hochmooren zu finden. Hier kommt auch die Moorbeere 
(Vaccinium uliginosum) vor und als Besonderheit an wenigen Stel­
len die Lorbeerrose (Kalmia angustifolia), die sich hier als 
Gast aus Nordamerika einbürgern konnte.
Zu erwähnen sind schließlich noch die Weiden-Gehölze (Weich- 
holzaue) in den Flußniederungen. Auch sie sind größtenteils als 
Folge von Flußregulierungen und Entwässerungsmaßnahmen verdrängt. 
An der Weser findet sich südlich Bremen noch im NSG Vogelschutz-



gebiet Arsten-Habenhausen ein kleiner Bestand des Salicetum 
triandro-viminalis. Bei unserer Exkursion ins Wümme-Außen- 
deichsland werden wir noch gut entwickelte flußbegleitende 
Weidengebüsche sehen können.

Zusammenfassend lassen sich die Waldgesellschaften in Nord­
westdeutschland so charakterisieren: Größere naturnahe Wäl­
der sind nur von Eichen-Buchen-Wäldern erhalten geblieben. 
Alle anderen Waldtypen sind nur an wenigen Stellen in der 
Regel kleinflächig zu finden. Von den Ersatzgesellschaften 
sind für die Bremer Umgebung besonders die Feuchtwiesen in 
den Marschen und z. T. den Mooren hervorzuheben. Sie werden 
zunehmend entwässert und gedüngt. Auf der Geest sind die 
früher weit verbreiteten Heiden ebenfalls weithin in Kiefern­
forsten oder Äcker umgewandelt.

LITERATUR:

1. CORDES, Hermann (1967): Moorkundliche Untersuchungen
zur Entstehung des Blocklandes bei Bremen,
Abh. naturw. Verein Bremen, 3J7, 147 - 196

2. DIERSCHKE, Hartmut (1968): Zur synsystematischen und syn-
dynamischen Stellung einiger Calthion-Wiesen mit 
Ranunculus auricomus L. und Primula elatior (L.) 
Hill im Wümmegebiet,
Mitt. flor,-soziol. Arbeitsgem. N.F. J_3, 59 - 7o, 
Todenmann

3. OVERBECK, Fritz (195o): Die Moore Niedersachsens,
In: K. Gripp, F. Devers, F. Overbeck: Das Känozoi- 
kum in Niedersachsen. Bremen-Horn.

4. OVERBECK, Fritz (1975): Botanisch-geologische Moorkunde,
Neumünster

TÜXEN, Reinhold (1955): Botanischer Garten Bremen.
Wegweiser durch die pflanzensoziologisch-systema- 
tische Abteilung/Die Pflanzengesellschaften Nord­
westdeutschlands. Bremen

5.



6 . TÜXEN, Reinhold (1937): Die Pflanzengesellschaften
Nordwestdeutschlands,
Mitt. flor,-soziol. Arbeitsgem. Niedersachsen,
2, 1 - 17o. Hannover

7. WOLTER, Manfred & Hartmut DIERSCHKE (1975): Laubwald­
gesellschaften der nördlichen Wesermünder Geest, 
Mitt. flor.-soziol. Arbeitsgem. N.F. 1_5'
2o3 - 217. Todenmann - Göttingen



Vorbemerkungen zu den Exkursionen

Bei der Planung der Exkursionen war es unser Ziel, für Nord­
westdeutschland möglichst typische Pflanzengesellschaften 
und dabei auch Pflanzen zu zeigen. Angesichts der doch recht 
knapp bemessenen Zeit konnten jeweils nur einige Beispiele 
ausgewählt werden.

Für natürlich baumfreie Landschaftsteile wurden als Beispiele 
die Salzwiesen und Dünen auf einer Nordseeinsel ausgewählt. 
Schwierig war es, ein geeignetes Hochmoor zu finden; wir wähl­
ten das unter Naturschutz stehende Weiße Moor bei Rotenburg 
aus. Hierbei sollten angesichts der fortschreitenden Bewal­
dung auch Fragen der Erhaltung und Regenerierung von Mooren 
diskutiert werden.

Zu den waldfreien Gebieten im Binnenland gehören schließlich 
auch die Röhrichte im Außendeichsland der Flüsse, z. B. an 
der Wümme nördlich Bremen.

Von den für unser Gebiet typischen Wald- bzw. Gebüschgesell­
schaften konnten wir nur drei berücksichtigen:

1. die Weidengebüsche am Ufer der Wümme,

2. einen Weichholzauwald an der Süderelbe bei Hamburg - NSG 
Heuckenlock,

3. einen Buchen-Eichenwald im Landkreis Harburg bei Meckel­
stedt, der allerdings deutlich anthropogen beeinflußt ist.

Von besonderem Interesse ist schließlich die Flora und Vege­
tation der Gräben und Grabenränder in den Flußniederungen, 
die ihre Existenz und ihr Fortbestehen dem Eingriff des Men­
schen zu verdanken haben. Solche Pflanzengesellschaften sol­
len in Blockland nördlich von Bremen untersucht und diskutiert 
werden.
Die einzelnen Exkursionsgebiete werden in den folgenden Bei­
trägen kurz vorgestellt.



Vegetation und Flora in den Gräben im Bremer Blockland

Hermann Cordes

Das Blockland nördlich von Bremen ist ein Niedermoor, das 
nach pollenanalytischen Befunden um ca. 1ooo n. Chr. mit 
einer Kleidecke überschlickt wurde (CORDES 1967). Diese 
Überschlickung steht in engen Zusammenhang mit dem Meeres­
spiegelanstieg, der bis heute anhält, und vermutlich auch 
den Rodungen im Mittelgebirge.

Besiedelt wurde das Blockland um 13oo auf Veranlassung des 
Bremer Erzbischofs, der Holländer herbeigerufen hatte. Die­
se bauten die ersten Wümmedeiche und zogen zur Entwässerung 
der feuchten Niederung zahlreiche Gräben. Die dadurch be­
dingte Aufteilung der Niederung in "Blöcke" führte auch zu 
der Namengebung für dieses Gebiet.

Da dieses Grünland nur 1 1/2 bis 2 m über NN liegt, haben 
die Gräben bis heute ihre Funktion als Vorfluter behalten.
Sie werden daher auch zweimal im Jahr "geräumt". Gräben, 
bei denen diese Entkrautung unterbleibt, wachsen innerhalb 
weniger Jahre zu. Erst der ständige Eingriff des Menschen 
sichert den hier vorkommenden Wasserpflanzen also den Le­
bensraum. Allerdings erfolgt so auch eine ständige Auslese, 
da besonders Pflanzen mit einer starken vegetativen Vermeh­
rung gefördert werden, zumal manche Arten durch die regel­
mäßigen Eingriffe selten zum Fruchten kommen. Der oft hetero­
gene Artenbestand - einige Arten treten jeweils in großen 
Herden auf, fehlen dann aber wieder auf längere Strecken - 
bei Gräben, die hinsichtlich Wassertiefe, Wasserqualität und 
Untergrund ähnlich sind, ist sicherlich eine Folge der star­
ken anthropogenen Einwirkungen.



Erfreulicherweise ist die Artenmannigfaltigkeit in den Grä­
ben im Blockland noch recht groß, da überwiegend eine mecha­
nische Reinigung erfolgt. Problematisch für die Vegetation 
ist der zunehmende Einsatz von Herbiziden zur Grabenreini­
gung, der durch den hohen plötzlichen Anfall von abgestorbe­
nen Pflanzenmaterial zu einer Verminderung der Wasserqualität 
insbesondere des Sauerstoffgehalts, führen kann.

Für den Vegetationskundler ist eine Gliederung der Pflanzen­
gesellschaften recht schwierig. Von Bedeutung ist dabei die 
unterschiedliche Breite und Tiefe der Gräben, ein weiterer 
wichtiger Faktor ist aber auch der bereits dargestellte 
menschliche Einfluß. Das Wasser ist in der Regel nährstoff­
reich, der Grund ist schlammig. Verschiedene Laichkrautgesell 
schäften (Potamogeton-Verband) bilden mit den Wasserlinsen- 
Decken (Lemnion), der Krebsscheren-Gesellschaft (Hydrochareto 
Stratioletum), der Wasserfeder-Gesellschaft (Hottonietum), 
Fragmenten von Seerosen-Gesellschaften und den Uferröhrich­
ten oftmals ein engmaschiges Mosaik.

Floristisch sind gerade die Wasserpflanzengesellschaften für 
unsere Bremer Umgebung besonders bemerkenswert. Von den cha­
rakteristischen Arten, die im Blockland und in den angren­
zenden Teilen der Wümmeniederung Vorkommen, seien hier ge­
nannt :

Alisma plantago-aquatica
Butomus umbellatus
Callitriche palustris agg. 
Ceratophyllum demersum 
Chara spec.
Eleocharis palustris 
Elodea canadensis 
Equisetum fluviatile
Glyceria fluitans 

" maxima
Hottonia palustris 
Hydrocharis morsus-ranae

Iris pseudaerorus
Isolepis fluitans
Lemna gibba 

" minor 
" trisulca

Limnanthemum nymphoides
Myriophyllum verticillatum
Nuphar luteum
Nymphaea alba
Oenanthe aquatica 

" fistulosa
Polygonum amphibium



Potamogeton alpinus
" compressus
" crispus
" gramineus
" lucens
" natans
" pectinatus
" perfoliatus
" pusillus agg.

Ranunculus aquatilis 
" circinatus

Rorippa amphibia
Sagittaria sagittifolia
Sparganium emersum 

" erectum
Spirodela polyrhiza
Stratiotes aloides
Veronica scutellata
Wolffia arrhiza

Im Uferbereich finden sich außerdem:

Acorus calamus
Carex disticha 

" gracilis 
" riparia 
" vesicaria

Epilobium hirsutum
Hydrocotyle vulgaris

Lysimachia nummularia 
" vulgaris

Peucedanum palustre
Ranunculus flammula 

" lingua



des Außendeichslandes an der Wümme bei Kuhsiel

Hermann Cordes

Vegetation und Flora

Zu den ästhetisch und vegetationskundlich und floristisch 
besonders reizvollen Landschaft der Bremer Umgebung gehörten 
das Wümme-Außendeichsland zwischen den Deichen von Borg- 
feld/Lilienthal bis zum Zusammenfluß mit der Hamme bei Was- 
serhorst/Ritterhude. Da in der Mitte des Flusses die Landes­
grenze zwischen Bremen und Niedersachsen verläuft, gehört 
dieses Landschaftsschutzgebiet teils zum Land Bremen, teils 
zum Land NiederSachsen.

Die Wümme fließt hier in großen Mäandern dahin und hat nur 
geringes Gefälle. Geprägt wird diese Landschaft durch die 
Tide. Zweimal am Tage wechseln Ebbe und Flut, der Tidenhub 
beträgt in der Regel mehr als 1 m. Zweimal täglich sind so 
große Teile der Niederung mehrere dm hoch überschwemmt, fal­
len dann aber auch wieder für viele Stunden trocken. Hier 
gibt es auch ausgedehnte weitgehend vegetationsfreie Flächen, 
die als "Süßwasserwatt" bezeichnet werden können. Erwähnt 
werden müssen auch die Überschwemmungen bei Hochwasser, bei 
denen das Land oft mehr als 2 m hoch vom Wasser bedeckt ist. 
Solche Überschwemmungen treten auch im Sommerhalbjahr nach 
stärkeren Regenfällen auf. Das hat dazu geführt, daß von den 
Bauern der Umgebung immer wieder eine Regulierung des Unter­
laufs der Wümme gefordert wird, die aber bisher durch Ein­
sprüche der Naturschützer verhindert werden konnte.
Diese Überschwemmungen führen auch zu Schlickablagerungen im 
Außendeichsland und haben so eine gute Nährstoffversorgung 
zur Folge. Hervorzuheben ist noch, daß für die Wümme eine



Wassergüte der Stufe II, d. h. nur mäßig belastet, festge­
stellt wurde.
Genutzt wird das Außendeichsland an der Wümme kaum (Gewin­
nung von Schilfrohr) oder an vielen Stellen auch gar nicht. 
Daher kann diese Landschaft wohl als das letzte größere Ge­
biet in der Bremer Umgebung angesprochen werden, das eine fast 
natürliche oder zumindest sehr naturnahe Vegetation besitzt. 
Dabei muß aber erwähnt werden, daß nach Auskunft der Bauern 
dieser Gegend vor den Weservertiefungen viele Stellen als 
extensiv bewirtschaftetes Grünland genutzt wurden.

Die Vegetation im Tidegebiet läßt sich insgesamt 3 Vegeta­
tionskomplexen zuordnen:

1. Besonders in Ufernähe finden sich Weidengebüsche (Salice- 
tum triandro-viminalis bzw. Salicetum albo-fragilis), die 
an den regulierten Flüssen ja weitgehend vernichtet wur­
den.

2. Ebenfalls auf den höher gelegenen Stellen am Flußufer, 
auf Dämmen und teilweise auch am Deichfuß wachsen Hoch­
staudenfluren, die von HÜLBUSCH 1973 als Filipendulo- 
Senecionetum paludosae beschrieben wurden.

3. Der weitaus größte Teil der Niederung wird aber von Röh­
richten bedeckt, die bisher noch nicht genauer untersucht 
wurden. Vorherrschend ist weithin ein Rohrglanzgras-Röh­
richt. Daneben finden wir größere Flächen teils mit einem 
Wasserschwaden-Röhricht, teils mit einem Schilf-Röhricht. 
Eingestreut sind größere Herden von Carex gracilis, von 
Typha latifolia und seltener T. angustifolia und von 
Acorus calamus. An den tiefer gelegenen Stellen, beson­
ders auf dem Süßwasserwatt, steht auch ein Teichbinsen­
röhricht .
Dieses Mosaik von Röhrichtgesellschaften wird wohl sehr 
stark durch das ausgeprägte Relief bedingt. Besonders in 
der Nähe der Priele gibt es Höhenunterschiede von mehr 
als o,5 m.



Besonders typische Vertreter der Flora im Wümme-Außendeichs- 
land sind folgende Arten:

1. Vorwiegend in den Gebüschen

Rosa canina 
Rubus ferocior 
Solanum dulcamara

Ainus glutinosa 
Fraxinus excelsior 
Rubes nebrum

2. Vorwiegend in den Hochstaudenfluren

Angelica archangelica
ssp. litoralis

Barbarea stricta

Mentha aquatica
Poa palustris 
Polygonum amphibium

Calystegia sepium
Epilobium hirsutum
Filipendula ulmaria
Lathynes paluster 
Lycopus europaeus 
Lysimachia vulgaris 
Lythrum salicaria

Senecio paludosus 
Sium latifolium
Stachys palustris
Thalictrum flavum
Urtica dioica

3. Vorwiegend in den Röhrichten

Acorus calamus Polygonum hydropiper
Carex disticha 

" gracilis 
Caltha palustris
Galium palustre 
Glyceria maxima
Iris pseudacorus
Phragmites communis

Rorripa amphibia 
Rumex cf. hydrolapathum
Schoenoplectus lacustris 
Symphytum officinale
Typha angustifolia 

" latifolia 
Thyphoides arundinacea

Die Außendeichsröhrichte unterscheiden sich in ihrer Arten­
zusammensetzung durchaus von den Röhrichten in und an den 
Kolken binnendeichs. Diese Kolke sind bei Deichbrüchen ent­
standen und von sehr unterschiedlicher Größe und Tiefe.



Am Kreuzdeich finden wir nur zwei kleinere Kolke, die weit­
gehend verlandet und z. T. auch zugeschüttet sind. Im Röh­
richt dominiert hier Acorus calamus. Bemerkenswert sind die 
Vorkommen von Cicuta virosa und Schoenoplectus tabernaemon- 
tani. Im Randbereich wächst u. a. ein Kleinseggenrasen.

Bei den Exkursionen ins Wümme-Außendeichsland sollte evtl, 
auch diskutiert werden, ob den Teilnehmern der Tagung eine 
Resolution zur Erhaltung dieser Landschaft und zur Verhin­
derung von Regulierungsmaßnahmen an der unteren Wümme sinn­
voll und notwendig erscheint.
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Exkursionsziel Spiekeroog

Heinrich Kuhbier

S p i e k e r o o g -  die sechste in der Reihe der sieben 
ostfriesischen Inseln, ist nur per Schiff im regelmäßigen 
Fährdienst von Neuharlingersiel aus zu erreichen. Die Fahr­
zeiten sind tidebedingt und verschieben sich im Rhythmus 
von Ebbe und Flut. Die Insel liegt rund 6 km vor der Küste; 
die Fahrzeit beträgt ca. 3o Minuten. Eine Flugverbindung 
hat Spiekeroog - gottseidank - noch nicht.

Die ostfriesischen, wie auch die niederländischen westfrie­
sischen Inseln sind ganz junge alluviale Gebilde am Brandungs 
säum der südlichen Nordsee und in ihrer heutigen Lage wohl 
kaum älter als 3 bis 4ooo Jahre (die schleswig-holsteinischen 
und dänischen Nordseeinseln haben andere Entstehungsursachen 
und sind nicht hiermit vergleichbar). Bis der Mensch in sei­
ner Ordnungsliebe mithilfe von Strand- und Küstenschutzmaß­
nahmen gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts auch die In­
seln "in den Griff" zu bekommen trachtete, zeigten alle In­
seln die Tendenz, nach Osten zu wandern, indem sie im Westen 
Substanz verloren, die sich dann von Wind und Wellen ver­
frachtet, am Ostende wieder anlagerte.

Ein solches Beispiel ist auch unser Exkursionsziel Spiekeroog 
Die Insel hat eine Länge von 9,5 km in West-Ost-Richtung und 
eine Nord-Süd-Ausdehnung von knapp 2 km. Der westliche Haupt­
teil trägt die Dünenkomplexe und die Salzwiesen, sowie im 
Übergangsbereich zwischen beiden die Ortschaft. Dieser Teil 
ist 4,5 km lang. Die restlichen 5 km entfallen auf die große 
östliche Sandplate, auf der sich umfangreiche Primärdünen­
stadien und deren Weiterentwicklungen zu "Weißen Dünen" be­
finden (MEIJERING 1964 u. 1971). Im Schutz dieser Bildungen,



die vor max. 2o Jahren in ersten Anfängen sichtbar wurden, 
haben sich umfangreiche Strand- und Wattwiesen gebildet, die 
im Spätsommer und Herbst zum Wattenmeer hin in große Salicor- 
niaflächen übergehen. Diese schwierige Chenopodiaceen-Gat- 
tung ist hier in fünf Arten vertreten, die jedoch erst im 
September als Arten klar angesprochen werden können, wenn 
Blüten- und Fruchtmerkmale optimal ausgebildet sind.

Der eigentliche bewohnbare (westliche) Teil Spiekeroogs trägt 
in schöner Ausprägung den Dünenkomplex, der sich in etwa nie­
renförmig um den Ortskern legt. Hier haben wir in fast klas­
sischer Abfolge die äußeren "Weißen Dünen" (Ammophiletum) 
mit Übergängen zur "Grauen" und "Schwarzen Düne" (Hippophae- 
Gebüsche, Tortuleto-Phleetum, Agrostideto-Poetum irrigatae, 
Corynephoretum mit Salix-arenaria-Gebüschen, Polypodieto- 
Empetretum und in Windrissen sekundäres Ammophiletum (HEYKENA, 
1965; WIEMANN, 1967). Leider fehlen hier die Primärdünen, 
aber durch die Festlegung der Inseln ist diese erste Phase 
der Dünenbildung den erodierenden Kräften der Brandung zum 
Opfer gefallen, dafür sind diese umso mustergültiger auf der 
östlichen Sandplate entwickelt. Wenn man bedenkt, daß gerade 
Spiekeroog vor kaum hundert Jahren noch eine ziemlich weiße 
Insel war, ihre Dünen also zumeist unbewachsen und damit 
Wind und Wellen ausgeliefert (MEYER-DEEPEN & MEIJERING 197o), 
so kann man ermessen, welcher Aufwand und welche Arbeit not­
wendig waren, den Sand festzulegen und damit die Insel zu 
stabilisieren und die Ortschaft vor dem Versanden zu bewah­
ren. Gemeinde und Kurverwaltung Spiekeroog bringen alljähr­
lich das Wunder zustande, die ungemein trittempfindlichen Ve­
getationseinheiten der Dünen weitestgehend vor intensiverem 
"Kurgastverbiß" zu bewahren; das merkt besonders der Besucher, 
der z. B. Norderney kennt, wo Teile der Insel heute noch 
einen Anblick bieten, wie Spiekeroog vor hundert Jahren. Aus 
diesem Grunde - besonders wenn es am Tage unserer Exkursion 
sehr trocken sein sollte - sollte ein Betreten besonders der 
grauen und schwarzen Dünen weitestgehend vermieden werden 1!!



Klinkerwege u. a. befestigte Pfade führen dicht an die inter­
essanten Stellen heran. Eine Besonderheit des Spiekerooger 
Dünenkomplexes ist das Fehlen feuchter Dünentälchen, wie sie 
z. B. für Norderney oder Borkum charakteristisch sind. Die 
Ursache dafür liegt in der Tatsache, daß die Dünen sehr eng 
aneinander gerückt sind, wobei sich die Dünenfüße überlagert 
und so den Kapillarboden verschüttet haben.

Einen "Ersatz" dafür finden wir im Übergangsbereich zwischen 
Dünen und Salzwiesen. Hier wachsen in flachen Mulden, beson­
ders im Westteil der Insel, Phragmites-Bestände, Salix-repens- 
Gebüsche und fragmentarisches Ericetum - in deren Schutz Piro- 
la-Arten, Parnassia, Epipactis palustris, Wollgras, Hierochloe- 
odorata und - als einzigem Inselstandort - Myrica gale-Vorkom- 
men (KUHBIER, in Vorher.). Die flachen Dünenbuckel beherber­
gen so seltene Arten wie: Carex punctata, Schoenus nigricans, 
Centunculus minimus, Juncus anceps, Sagina maritima, Radiola 
linoides und.zwei Centaurium-Arten.

In dieses bunte Mosaik verschiedenster Pflanzengesellschaften 
schieben sich von Süden her die ersten Ausläufer der Salz­
oder Wattwiesen, was besonders durch die Grasnelke, Armeria 
maritima, dokumentiert wird. Größere Dellen besiedelt Juncus 
maritimus, in deren Schutz man Oenanthe lachenalii finden kann 
Auch die Wildform unseres Sellerie, Apium graveolens, kann man 
in den Randbereichen dieser Bestände entdecken, da sie weit­
gehend vom Vieh gemieden werden.
Weiter in Richtung auf das Watt zu geht die Strandnelken-Rot- 
schwingelwiese in die echte Salzwiese, das Puccinellietum, 
über. Hier wachsen Limonium vulgare und auf flachen Erhöhungen 
Artemisia maritima. An Prielrändern stehen größere Bestände von 
Triglochin maritimum, Halimione portulacoides und Aster tri- 
polium. Diese Priele ziehen sich weit in die Salzwiesen hinein 
und man muß oft große Umwege um die vielen Verzweigungen herum 
machen, will man auf die andere Seite eines solchen Prielsy­
stems gelangen; ein Durchwaten ist nicht ratsam, da sich am



Grunde des Priels meist eine meterdicke Schicht zähen Schlicks 
befindet. Weiter wattwärts geht die Salzwiese - meist über 
eine Abbruchkante - ins Quellerwatt über, wo außer der namen­
gebenden Art, Salicornia, auch noch das in jüngerer Zeit ein­
gewanderte Schlickgras, Spartina anglica (S. townsendi), in 
großen Horsten vorkommt. An der Abbruchkante findet man Sper- 
gularia marina und media und hin und wieder Rosetten des eng­
lischen Löffelkrautes.
In der wattseitigen Randzone des Salicornietum finden wir grö­
ßere Grünalgenrasen, die zumeist aus mehreren Enteromorpha- 
Arten bestehen und bei ca. 5o cm unter MTw (Mittlere Tidehoch­
wasserlinie) wachsen die ersten Zostera-Rasen (Zostera noltei 
und Z. marina s. 1.).

Merkwürdigkeiten der Inselfloren im allgemeinen und Spiekeroog 
im besonderen, sind das Vorkommen resp. Fehlen von küsten- 
und inselspezifischen Arten. So findet man auf Spiekeroog Eryn 
gium maritimum in solchen Mengen, wie es auf allen anderen 
ostfriesischen Inseln zusammengenommen nicht vorkommt.
Dagegen wachsen Rosa pimpinellifolia, Koeleria albecens und 
Silene otites auf Spiekeroog nur jeweils an einer einzigen 
eng begrenzten Stelle, wohingegen diese auf den benachbarten 
Inseln durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören. Phleum 
arenarium kann man im Westteil Spiekeroogs an entsprechenden 
Stellen als häufig bezeichnen, aber auf dem viel größeren 
Norderney fand der Autor bei einem fünftägigen Aufenthalt nur 
wenige Exemplare auf einer Ruderaistelle nahe dem Friedhof.
Die früher auch auf anderen Inseln vorkommende Carex punctata 
kommt heute nur noch auf Spiekeroog vor, wie auch nur hier 
Myrica gale in einem größeren Bestand vorkommt.

Die Nadelholz- und Birkenwäldchen sind künstlich angelegt und 
in deren Gefolge haben sich, vielleicht sogar durch Vogelver­
breitung, Arten wie Moehringia trinerva und Lonicera pericly- 
menum angesiedelt.



Nicht zu übersehen, besonders in der Ortlage, ist das vom 
Menschen eingebrachte Florenelement; Sisymbrium-Arten, Malva 
neglecta, Arctium minus, Galinsoga, Lupinus polyphyllus, 
Matricaria discoidea und Saponaria officinalis, nur um eini­
ge zu nennen. Dazu kommen noch Gartenunkräuter wie Stachys 
arvensis, Spergula arvensis, Stellaria media und Urtica urens.

In allen Dünenbereichen, von den Primärdünen abgesehen, kön­
nen wir dem Spargel, Asparagus officinalis, begegnen. Diese 
als Kulturpflanze ist auf allen Inseln verbreitet und schon 
fast ein "Archaeophyt".
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Weißes Moor

Jürgen Schwaar

Geologie und Klima

Rund 6 km südlich von Rotenburg liegt das ungefähr 46o ha 
große Weiße Moor.
Die nähere Umgebung sind saaleeiszeitliche Grundmoränen-Hoch- 
flächen, die im Norden bis auf 4o - 60 m NN ansteigen, im Sü­
den dagegen nur 3o - 35 m NN erreichen. Zwischen beiden Geest­
platten liegt in einer muldenförmigen Eintiefung das Weiße 
Moor, welches über den Fuhlbach zur Wümme entwässert. Der Jah­
resniederschlag beträgt im 6 km entfernten Rotenburg 687 mm. 
Das Jahresmittel der Lufttemperatur liegt bei 8,3°C. Die Dif­
ferenz zwischen dem kältesten und wärmsten Monat beträgt 
17,2°C. Diese Daten machen einen überwiegend maritimen Einfluß 
deutlich; zusätzlich wirkt sich aber schon ein kontinentaler 
Einschlag aus, der auch in der Pflanzenwelt sichtbar wird (Vor 
kommen yon Ledum palustre).

Potentiell natürliche Vegetation der Umgebung

Die potentiell natürliche Vegetation der näheren und weiteren 
Moorumgebung dürfte auf den nährstoffärmsten Böden der Stiel- 
eichen-Birkenwald (Querco-Betuletum) gewesen sein. Die besse­
ren Böden haben Rotbuchen-Eichenwälder (Fago-Quercetum) getra­
gen. Die recht hohen Rotbuchenwerte in den Pollendiagrammen 
stützen diese Tatsache. Bei Stau- und Grundwasserbeeinflussung 
ist ein feuchter Eichen-Birkenwald (Querco-Betuletum molinieto 
sum) anzunehmen. An besonders günstigen Standorten hat es nach 
pollenanalytischen Untersuchungen auch Eichen-Hainbuchenwälder 
gegeben (Querco-Carpinetum). Die Kiefer hat seit dem Spätgla­
zial auf Reliktstandorten wahrscheinlich überdauert.



Stratigraphie und Moorgeschichte

Die Moortiefe beträgt an der tiefsten Stelle 3,8o m. Die Moor­
bildung begann hier im Boreal mit einem Erlenbruchwald, der 
später durch ein Seggenried abgelöst wurde. Im ersten vor­
christlichen Jahrtausend breiteten sich Sphagnen aus, die 
zur Hochmoorbildung führten. Zunächst kam es zur Bildung von 
stärker zersetztem Hochmoortorf (Schwarztorf), der aber nur 
geringe Mächtigkeiten erreichte und bald von jüngerem Hochmoor­
torf (Weißtorf) ersetzt wurde. Dieser Umschlag dürfte sich nach 
1 4C-Datierungen in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten 
vollzogen haben.

Der am Ostrand des Moores gelegene Große und Kleine Bullensee 
hat moorgenetisch nichts mit dem Moor zu tun. Dieses gilt aber 
für die im Zentrum des Moores gelegenen Moorkolke, die keine 
Seebildung im Erlenbruchwaldtorf sind, sondern bei beginnen­
der Hochmoorbildung aus großen Schlenken hervorgingen.

Die fossile Hochmoorvegetation setzt sich vorzugsweise aus 
Sphagnum magellanicum zusammen. Sph. papillosum und Sphagnen 
der Acutifolia-Sektion sind beigemischt. In tieferen Hochmoor­
schichten erscheinen auch Sphagnen der Cuspidata-Sektion.
Reste von Eriophorum vaginatum lassen sich reichlich nachwei- 
sen. Interessant sind die Reste von Scheuchzeria palustris 
(Rhizome), die heute nicht mehr auf dem Moor zu finden ist.

Rezente Moorvegetation

Das Hochmoor wurde vor knapp 2o Jahren (JAHNS 1962) pflanzen­
soziologisch kartiert. Die damalige Vegetationsstruktur weicht 
von der heutigen beträchtlich ab; eine starke Kiefernverbu- 
schung ist seitdem erfolgt. Die Ursache dieser zunehmenden Moor- 
verwaldung, die sich auch anderswo nachweisen läßt, sind noch 
nicht völlig klar; sicherlich ist die Niederschlagsarmut der 
letzten Jahre dafür mitverantwortlich. In der Flachwasserzone



der Kolke siedelt stellenweise die Sphagnum cuspidatum - 
Sphagnum obesum-Gesellschaft, die manchmal von Carex rostata 
durchsetzt ist. Daran schließt sich ein Mosaik an, das aus 
Assoziationsindividuen des Sphagnetum magellanici, der Sphag­
num apiculatum - Eriophorum angustifolium und des Rhynchospo- 
retum gebildet wird. Aulacomnium palustre ist stellenweise 
beigemischt. In einiger Entfernung von den Kolken hat sich ein 
Saum mit Myrica gale (Gagelstrauch) eingestellt. In weiterer 
Entfernung finden sich verschieden abgestufte Verheidungssta- 
dien mit fließenden Übergängen (Calluna - Erica - Eriophorum 
vaginatum-Phase). Im Hochmoor - Mineralboden - Übergangsbe­
reich siedelt ein Salix aurita-Frangula alnus-Gebüsch. Hier 
findet sich auch Vaccinium uliginosum (Moorbeeire) . Ein eigent­
licher Lagg (Randsumpf) fehlt dem Weißen Moor.
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ÂftuWeo-S.
Hasset

Weste rwahede

Kirchwalsede

Abb. 14. Die geographische Lage des Weißen M«*ores.



Das Landschafts-Schutzgebiet (LSG) Forst HÖPEN-ROSENGARTEN
in der Gemeinde Seevetal-Meckelfeld, MTB 2525/4 und 2526/3 
Landkreis Harburg, Regierungsbezirk Lüneburg, Land Nieders.

Friedrich Mang

Als G. F. W. MEYER seine berühmte Flora: "CHLORIS HANOVERANA" 
1836 und bald danach seine "Exkursionsflora des Königreiches 
Hannover" (1847-1849) veröffentlichte, waren die Forstorte 
(Wälder) Höpen und Rosengarten bereits sehr bekannte und häu­
fig besuchte Pflanzenstandorte. Bereits SICKMANN (1836) hatte 
auf mehrere hier zu findende seltene Pflanzen hingewiesen.

Diese lokale Berühmtheit hatte verschiedene Gründe: Sie lagen 
einmal an der damals schon guten Zugänglichkeit des Gebietes, 
aber besonders wohl an der Qualität des Bodens, einem bis zu 
3 m mächtigen Flottlehm über kalkreicher Grundmoräne, der Be­
wegung im Gelände und der Lage im Regenschatten der Harburger 
Schwarzen Berge. Da außerdem in Schichtquellen und Quelltöpfen 
sowie in den vorhandenen Schluchten das Wasserangebot immer 
reichlich war, konnte man sich kein günstigeres Gebiet vorstel- 
len. Auch die Waldgesellschaften waren entsprechend reichhal­
tig und vielfältig ausgebildet.

Die Höhenrücken wurden von einem Wald eingenommen, in dem Eiche 
und Buche etwa gleichwüchsig einen kraut- und strauchreichen 
Mischwald bildeten. Es kann sein, daß auf den höchsten Punkten 
auch die Waldkiefer noch einen Reliktstandort hatte.
Die oberen Hänge dagegen wurden von einen, an Hainbuchen rei­
chen Eichenwald gebildet. Einige starke Hainbuchen weisen die­
sen Teil heute noch aus.

Auf den sandigeren Hangteilen wuchs neben den vorgenannten Bäu­



men auch die Sandbirke in größeren Beständen. In den mittle­
ren feuchten Bereichen wird es so ähnlich gewesen sein. Erst 
dort, wo der Adlerfarn auftritt, erreichte die Buche eine 
gewisse Vorherrschaft.

An den Schichtquellen dagegen mengten sich ganz andere Gehölze 
in das Waldbild und zwar die Esche, allerdings nie in großem 
Umfang, und die Feldulme. Hier, aber in den wärmsten Hanglagen, 
und am Waldsaum ist auch heute die Winterlinde noch in größerem 
Umfang vorhanden. In den Quelltöpfen und den daran anschließen­
den Schluchten fanden sich je nach Kalkgehalt des Wassers ver­
schiedene und auch nach der Wasserzügigkeit Erlenbrücher oder 
der Karpathen-Birkenbruch ein. Fast alle Säume waren wärmelie­
bend, Strauch- und krautreich.

Bis zum Höpen hatten sich viele kontinentaler oder südlicher 
verbreitete Pflanzen vorgeschoben oder evtl, seit der letzten 
Wärmezeit gehalten.
Bekannt geworden sind unter anderem:

Cornus sanguinea 
Cucubalus baccifer 
Genista tinctoria 
Vicia cassubica 
Inula salicina 
Koeleria pyramidata 
Bortychium lunaria 
Lycopodium annotinum 
Potentilla sterilis 
Actaea spicata

und viele andere.

Scrophularia umbrosa 
Pulmonaria obscura 
Galium sylvaticum 
Orchis incarnata 
Plantanthera chlorantha

Ballota nigra 
Leonurus cardiaca 
Verbena officinalis 
Parietaria erecta

Noch als Heinrich MEYER seine Gebietsflora: "Die Pflanzenwelt 
von Harburg, Wilhelmsburg und Umgebung ..." schrieb und bis 
ca. 1945 zusammentrug, war noch sehr viel von diesen Schönhei­
ten und Seltenheiten erhalten. Durch die Ausdehnung von Groß­
stadt, ländlicher Siedlungen, Verkehrswegen und letztlich auch 
der Wasserwirtschaft und -gewinnung sowie der modernen Forst­
wirtschaft ist trotz des verordneten Landschaftsschutzes nicht



mehr allzuviel geblieben. Anderes liegt so verstreut oder 
hinter Kiefern und Fichten verborgen, daß man es ohne müh­
same lange Wege nicht auf einer Exkursion zeigen kann.

Erreichbar und für die Exkursion vorgesehen sind jedoch zwei 
zwar kleine, aber interessante Waldteile:

Einmal ist es der Greevenbrook:
Hier tritt eine Schichtquelle aus und bedingt einen Wald in 
bunter Vielfalt, der soziologisch außerordentlich schwer zu 
fassen ist. In diesem Teil sind Ulme und Winterlinde u. a. 
heute noch vertreten. Zum anderen sind es Waldteile am För- 
sterland/Ziegelteiche. Hier haben frühere unterschiedliche 
Besitz- und insbesondere Bewirtschaftungsverhältnisse auf 
gleichem geologischen Untergrund drei völlig verschiedene 
Wälder entstehen lassen.

1. Einen birkenreichen Eichen-Buchenwald mit mittlerer Um­
setzung und einer ausreichenden Strauch- und Krautschicht.

2. Einen reinen Buchenhochwald mit Lichtmangel, fast ohne 
Strauch- und Krautschicht und ohne wahrnehmbare Umsetzung.

3. Einen (fast) reinen Eichenhochwald mit sehr reicher 
Strauch- und Krautschicht und einer vorzüglichen Umsetzung 
der Laubfallschicht.

Es ist zu hoffen, daß sich die langsam durchsetzenden Erkennt­
nisse des allgemeinen Natur-' und Umweltschutzes dazu beitra­
gen, die noch vorhandenen Reste des Naturwaldes wieder zu ei­
nem großen Ganzen zusammenwachsen zu lassen. Es würde sich 
sicher lohnen.
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Das Naturschutzgebiet (NSG) Tide-Auenwald HEUCKENLOCK an 
der Süderelbe in der Gemarkung Elbinsel Moorwerder (2526)

Friedrich Mang

Moorwerder gehört seit fast 600 Jahren zu Hamburg. Als Exklave 
beherrschte es das obere Ende des Stromspaltungsgebietes zwi­
schen Norder- und Süderelbe und sicherte Hamburg damit auf 
dem damaligen Haupthandelsweg E l b e  auch stromauf einen 
gebührenden Einfluß. Neben weiteren Exklaven an der Unter- u. 
Oberelbe von Amt Ritzebüttel (Cuxhaven) bis Geesthacht, die 
erst 1937 durch das "Großhamburg-Gesetz" von Hamburg abge­
trennt wurden, gehörte bis 1922 - dem Erlaß des "Reichswasser­
straßengesetzes zwischen den genannten Orten - auch die ge­
samte Wasserfläche der Elbe zum hamburgischen Verwaltungsbe­
sitz - mit Ausnahme der Süderelbe von Moorwerder-Bunthaus bis 
nach Finkenwerder.
Um dieses Stück wurde vielfach seitens der Hansischen Kauf­
leute, zuerst mit den Lüneburger Fürsten, später mit dem König­
reich Hannover, der nachmaligen preussischen Provinz, gestrit­
ten. Der Streit fand erst in mehreren sogenannten Köhlbrand­
verträgen des 19. Jahrhunderts sein Ende. Obwohl in allen 
Fällen heute Hamburg das alleinige Erbe der Verträge angetre­
ten hat, werden die Bestimmungen noch immer peinlich genau 
eingehalten..
Diese Streit- und Randlage bedingte einerseits, daß hier nie 
Hafenanlagen geplant wurden und dadurch das NSG Heuckenlock 
erst ermöglicht wurde. Andererseits bedingt der große Hafen 
auch seine heutige Einmaligkeit.

Moorwerder selbst und die ganze Insel Wilhelmsburg waren schon 
immer Produktionsorte land- und gartenbauwirtschaftlicher Er-



Zeugnisse für die nahe Stadt Hamburg. Das Museum im ehema­
ligen Amtshaus (Schloß) Wilhelmsburg legt davon beredtes 
Zeugnis ab. Begünstigt wurde und wird dieses durch die gu­
ten Transportwege, früher über die Elbe mit ihren Nebenar­
men über das Wasser, heute über die Elbbrücken.

Bedingt und begünstigt wird dieses jedoch erst recht durch 
die einmalige klimatische Lage. Während Hamburg als Ganzes 
einen statistischen mittleren Niederschlag von 7oo mm/Jahr 
hat, von dem ein großer Teil im Sommer fällt, also ein 
stark ozeanisch geprägtes Wetter vermuten läßt, zeigen die 
einzelnen Stationen gravierende Unterschiede.
Die Harburger Schwarzen Berge, Moorwerder-Wilhelmsburg zum 
Meer hin NW bis W vorgelagert, erreichen zwar nur Höhen von 
eben über loom, trotzdem sind sie von der Küste her die er­
sten wesentlichen Erhebungen, in denen mit um 925 mm Jah­
resniederschlag die größte Regenmenge Hamburgs fällt. Nörd­
lich des Elbeufers, etwa von Wedel über den Flughafen Ham­
burg-Fuhlsbüttel, bis in den Raum Trittau-Mölln verläuft 
eine sogenannte Gewitterstraße, in der ebenfalls jährliche 
Niederschlagsmengen von 800 bis 85o mm erreicht werden.
Diese Regenzone fällt auch floristisch durch eine größere 
Zahl atlantischer Pflanzen auf.

Übrig bleibt das Bezugsgebiet, ein echtes Regenschattengebiet 
mit deutlich kontinentaleren klimatischen Zügen. Die Juli- 
Isotherme liegt deutlich höher, die Januar-Isotherme niedri­
ger, die mittlere Sonnenscheindauer wird merklich höher und 
der mittlere Jahresniederschlag sinkt auf Werte von unter 
600 mm. Das absolute hamb. Minimum wird dabei nur wenig öst­
lich bei Zollenspiel mit unter 5oo mm Jahresniederschlag er­
reicht. Dieses Klima begünstigt nicht nur den Intensiv- und 
Frühgemüsebau der Elbinseln, hier werden unter Zuhilfenahme 
großer Mengen Stallmist und Torf sowie der Nutzung von Glas 
und Folien 4 bis 5 Ernten je Jahr eingebracht, sondern auch 
die natürliche Vegetation. Deshalb können und konnten hier



die über das Stromtal mit dem Wasser als Samen und Pflanzen­
teile vordringenden Zuwanderer ihnen zusagende Keim-, Anwachs­
und Wuchsbedingungen finden. Mehrere, in der Bundesrepublik 
z. T. sehr seltene Pflanzen haben hier oder in der Nähe ihre 
am weitesten nach Norden oder Westen vorgeschobenen Standorte.

Hierzu gehören u. a.:

A IN WALD- und WALDSAUMGESELLSCHAFTEN

Ulmus effusa WILLD.
Populus nigra L.
Salix triandra L. in zwei Subspezies 
Salix x mollissima SM.
Salix purpurea L.
Rosa afzeliana FRIES.
Cucubalus baccifer L.1)
Allium carinatum L.

B IN HOCHSTAUDENGESELLSCHAFTEN

Sambucus ebulus L.
Carex buekii WIMM.
Senecio paludosus L.
Senecio saracenicus L. syn. S. fluviatilis WALLR. 
Senecio barbareifolius KROCK.
Veronica longifolia L. f. salicifolia WALLR.

IN SEGGENRIEDERN und WIESEN

Cnidium venosum KOCK. 
Gratiola officinalis L. 
Selinum carvifolium L. 
Allium schoenoprasum L. 
Allium vineale L.
Carex disticha HUDS. 
Carex ligerica GAY 
Carex praecox SCHREB. 
Carex brizoides L.
Carex curvata KNAF.

Carex aristata R. BR.

ssp. sibiricum CELAK. 
var. compactum THUILL. 
var. repens SONDER

syn. C. praecox var pallida LANGE 
sec. JUNGE (19o9) 
sec. 19572)

1) zuletzt 1916 leg. R. TIMM
2) zuerst 1957 leg. et det MANG



D AUF UFERN und SAND

Scirpus radicans SCHKUHR.1)
Alisma lanceolatum WITH.
Poa annua L. var. palustris D. N. CHR.
Mentha pulegium L.2)
Scutellaria hastifolia L.
Rorippa x prostrata auct. syn. R. x anceps (WAHL.) RCHB. 
Spergularia echinosperma CELAK.
Lythrum hyssopifolium L.
Plantago arenaria W. et K. syn. Pl. indica L.
Artemisia annua L.

In diese Gruppe lassen sich jedoch wahrscheinlich noch viel 
mehr Pflanzen ziehen, über die bislang noch nichts ausreichen­
des bekannt ist. So nimmt die "Caltha pulustris" des Gebietes, 
die hier bis 1,5 m hoch wird, um nur ein Beispiel zu nennen, 
mit Sicherheit eine Sonderstellung ein.

Ähnlich verhält es sich auch mit den meist atlantisch gepräg­
ten Elb- und Teilendemiten sowie den meist weit verbreiteten 
hybridogenen* Pflanzen des Tideraumes, die im Heuckenlock eben 
falls noch Vorkommen. Diese werden durch das "bergauf" drücken 
de Wasser der Flut bis hierher verbreitet und finden außerdem 
auch noch ihnen zusagende Standorte.

Als Beispiel seien genannt:

* Populus x robusta C. S. = P. angulata x nigra
* Populus x canescens SM. var. aestuaricum Tatenberg

= P. alba x P. tremula
* Salix x dasyclados WIMM.

Scrophularia umbrosa DUM.
* Rumex x pratensis SM.

Oenathe conioides (NOLTE) LANGE 
Deschampsia wibeliana (SONDER) PARL.

* Scirpus x kalmussii (ASCH.) PALLA syn. Schoenoplectus 
Scirpus triqueter L.

* Thypha x glauca (GODR.) SM.
Nasturtium officinale R. BR. var. aestuaricum auct. 
Cochlaeria anglica L.
Limosella aquatica L.

1) zuletzt 1953 leg ELMENDORFF/STEER
2) zuletzt 1936 leg STEER



Außerdem ist das Tidegebiet der Elbe Einwanderungs- und Ein­
bürgerungsland von Pflanzen aus fernen Ländern.
So zum Beispiel:
Bunias orientalis L. aus der Mediterranis, jetzt auf Deichen
Cotula coronopifolia L. aus Südafrika, jetzt an Schlickufern
Rumex triangulivalvis (DANS.) RECH. fil. aus Mexiko,

jetzt im Rohrglanz- 
gras-Ried

Aster salignus L. aus Nordamerika, jetzt im Auenwaldsaum
Bidens melanocarpus WIEG, und
B. connatus MUEHL. et WILLD. aus Nordamerika, jetzt an Ufern

und feuchten Gräben.

Obwohl die Naturschutzbestrebungen bis in das Jahr 1936 zurück­
reichen und die Erklärung zum NSG bereits 1948 durch den Hamb. 
Senat erfolgte, war über Floristik und Soziologie des Gebietes 
fast nichts bekannt. In diese frühe Zeit datieren auch die 
Pflanzungen diverser fremdländischer und Kulturpappeln, sowie 
einiger Gehölze. Mit diesen wollte man den Auenwald wieder auf­
bauen ! Die älteren Argumente für den Naturschutz waren auch 
mehr landschaftlicher und vogelkundlicher Natur. Unter diesen 
Gesichtspunkten wurde auch der Außendeich-Wurthof "Wasserburg", 
der von einem Ringgraben umgeben ist und seit dem Autobahnbau 
abgetrennt westlich von dieser liegt, in das NSG einbezogen. 
Zuerst befaßten sich MANG (1955) allgemein und F. H. MEYER -(1957) 
speziell mit diesem Gebiet und brachten erste Ergebnisse.
Erst 197o setzte auf Anregung des Autors eine intensive Bear­
beitung ein, die bis heute noch nicht abgeschlossen ist.

Diese ersten Untersuchungen wurden finanziell vom Naturschutz­
amt Hamburg gefördert und von der Landesstelle für Vegetations­
kunde in Schleswig-Holstein in Kiel, Ltg. Prof. Dr. E.-W. Raabe, 
durchgeführt. Diese Untersuchung brachte die erste wirkliche 
Übersicht und zog eine Flut von Veröffentlichungen nach sich.



Sie brachte viel neues und bestätigte andererseits manche, 
zum Teil sehr alte Angaben früherer Floristen.
Etwa gleichzeitig setzte eine intensive ornithologische Durch­
forschung und Betreuung durch den Bund für Vogelschutz ein. 
Bestimmt und bedingt werden alle festgestellten Pflanzenge­
sellschaften durch das Tide-Regime der Elbe. Der mittlere 
Tidenhub - der Unterschied zwischen Niedrigwasser, MTNw, und 
Tidehochwasser, MTHw, beträgt im Gebiet ca. 2,7 m, und das 
Gebiet steht im Jahr ca. 1oo mal, davon ca. 3o mal im Sommer, 
unter Wasser. Das MTNw liegt etwa bei NN - o,9 m und die Hö­
hendifferenzen insgesamt sind gering. Sie schwanken von - o,9 
in den Prielen bis zu etwa NN + 3,o m auf der hohen Rehne im 
Weichholzauenwald.
Das bisher höchste Hochwasser, HHTHw, wurde am 3. Januar 1976 
mit NN + 6,45 erreicht. Das heißt, daß über den höchsten Tei­
len der Aue damals eine Wassersäule von etwa 3,5 m stand !

Die Pflanzengesellschaften sind trotz dieser geringen Höhen­
differenzen sehr vielfältig, wenige Zentimeter mehr oder we­
niger Wasser bedingen hier bereits einen anderen Standort, an­
dere Konkurrenzverhältnisse, lassen sich aber trotzdem sehr gut 
gliedern.
Die Durchforschung von RAABE, MOELLER und FRAHM (197o) brachte 
eine gute Übersicht; die nachfolgende Kurzdarstellung folgt 
dieser Arbeit.

Die höchstgelegende Gesellschaft im Gebiet ist auch gleichzei­
tig die ufernächste. Das hängt allgemein mit der Rechtsabwei­
chung aller Fließgewässer ab. Das hohe Oberwasser hat seine 
größte Fließgeschwindigkeit zudem in der Nähe der größten Was­
sertiefe und lädt sein gröberes Sediment nahe dem Ufer ab. 
Dieses trotzdem nährstoffreiche Substrat wandert in mehreren 
Wellen durch den Auenwald, wobei das jeweilige Wandergut immer 
feiner wird. Hiernach lassen sich in den Weidengebüschen und 
im Auenwald 4 Untergesellschaften feststellen, die sich wie 
folgt charakterisieren lassen;



1. Rubus caesius, Heracleum sphondylium, Alliaria officinalis,
Allium scorodoprasum

2. Geum urbanum, Lamium album, Veronica sublobata, Urtica dioica

3. Polygonum hydropiper, Convolvulus sepium, Cirsium arvense,
Senecio aquaticus

4. Cardamine amara, Callitriche stagnalis, Caltha palustris,
Ranunculus ficaria.

Im ganzen Auenwald und gleichzeitig aspektbildend kommen außer­
dem vor: Anthriscus sylvestris, Cirsium oleraceum, Valeriana 
procurrens, Senecio fluviatilis, Aster salignus bzw. A. tradescanti.

Die Hartholzaue ist nur noch reliktartig angedeutet durch ein­
zelne Bäume, wie Ulmus effusa, Ulmus campestris, Ulmus montana, 
Praxinus exelsior, Ainus glutinosa, Crataegus div. sp. und 
Primula elatior, die im Heuckenlock noch in großen Mengen vor­
kommt. Außerdem wird dieser Bereich durch die Waldklette 
Arctium nemorum gekennzeichnet. Sicherlich lagen die Haupt­
standorte dort, wo heute das Gemüse gebaut wird.

Die Flut schiebt ihr sedimentreiches Wasser hinter die Rehne und 
verteilt es über die vielen Priele und Rinnen bis an den Deich.
Deren Sediment besteht aus Schlick, hier örtlich Klei genannt.
Noch geringe Höhenabstufungen von manchmal nur 5 cm bedingen 
hier sofort einen Wechsel in der Vegetation.

Die größten Flächen werden vom Schilf-Phragmites communis ein­
genommen. Die Höhenabstufungen werden hier durch die Pflanzen 
von feucht nach nicht so feucht von Caltha palustris, Ranuncu­
lus ficiaria, Symphytum officinale, Epilobium hirsutum und 
Valeriana procurrens gekennzeichnet.
Höher gelegen, aber ebenfalls noch sehr große Flächen, bedeckt 
das Rohrglanzgras Phalaris arundinacea ohne besonders bemerk­
bare Untergliederung. In den trockneren Bereich fallen auch 
die Vorkommen von Schachblumen Fritillaria meleagris und Carex 
curvula auf ehedem 1- bis 2-schürigen Wiesen mit einer gewissen



Nachweide. Im noch trockneren, wohl auch etwas sandigerem 
Bereich schließen die ebenfalls noch flächigen Bestände der 
Quecke Agropyron repens an, die noch - je nach Höhenlage und 
Boden - in 5 - 6 Untereinheiten gegliedert werden können.

Ebenfalls noch flächig, aber in ihrer Lage oft wechselnd, 
weil sie von der Schwemmgutablagerung abhängig sind, befin­
den sich die besonders nährstoffreichen Brennesselbestände 
Urtica dioica. Neben der Brennessel selbst wachsen hier die 
meisten Pflanzen des Hochstaudenrieds, die ebenfalls einen 
großen Stickstoffbedarf haben. Hier ist auch eine weitere 
elbspezifische Pflanze - der Schwarzkümmel Brassica nigra - 
zu finden.

Auf gleicher Höhe, aber allgemein auf nährstoffärmeren Böden 
findet man die Flutrasengesellschaft mit den Hauptarten 
Agrostia alba bzw. A. stolonifera, Alopecurus geniculatus, 
Eleocharia palustris und Poa trivialis.

Alle anderen Gesellschaften kommen nicht mehr flächig, son­
dern meistens nur noch bandartig im Gelände verteilt vor. 
Dieses liegt überwiegend an noch enger abgegrenzten spezifi­
schen Standortansprüchen. In den Prielen sind es die Echten 
Rieder mit Scirpus lacustris, Sc. maritimus, Sc. triqueter,
Sc. tabernaemontanis und Sc. x kalmussii, syn. pr. p. Sc. x 
duvalii, alle mehr im strömungsreichen Bereich.

Acorus calamus und Typha angustifolia an geschützteren Stellen 
und Glyceria maxima, Typha latifolia, Butomus umbellatus und 
Sagittaria sagittifolia nur in geschützten Buchten.

Nächst höher, aber bei Flut immer noch ganz im Wasser, liegt 
das Brunnenkressenried mit der Hauptart Nasturtium officinale 
aestuarica auct. und sehr vielen, meist annuellen Pflanzen.
Auf dieser Höhenstufe finden sich die gerade im Heuckenlock 
sehr seltenen Deschampsia wibeliana und Poa annua palustris.
Es handelt sich um Tide-spezifische Gesellschaften, bei denen 
mehrere Pflanzen wegen der häufigen Wasserbedeckung nur noch 
durch Apomyxis zur Samenbildung gelangen.



Auf jeweils lehmig-kleiigerem Standort findet man die Bestän­
de der Ufer- und Sumpfsegge, Carex paludosa und C. riparia, 
in deren Nähe auch die Verbreitungsschwerpunkte der Raritäten 
Carex buekii und C. aristata liegen. Hier finden sich eben­
falls die Wasserschwertlilienbestände mit der Hauptart Iris 
psaudacorus.

Auf gleicher Höhe, aber schon zu den Waldsäumen zu zählen, 
liegt das Attichried mit Sambucus ebulus, die auf andere 
Arten, ähnlich der Pestwurz, verdrängend wirken kann.

In die Saumgesellschaften dürften auch die Bittere Schaum­
krautsenken mit Cardamine amara gehören. Diese wird durch die 
vergesellschaftete Ufer-Erzengelwurz Archangelica litorale 
FRIES, die durch ihre rot-lila-Färbung an den Stengeln und 
durch ihre Höhe bis zu 4,5 m und den aromitischen Geruch auf­
fällt, angedeutet. Hier findet man auch die fast fremdartig 
wirkenden hohen Bestände des Türkengreiskraut-Rieds Senecio 
saracenicus, syn. S. fluviatilis, während das zweite Groß- 
Greiskraut Senecio paludusus mit der ssp. bohemicus fast nur 
in den Schilf- und Rohrglanzgrasrieden zu finden ist.

Mehr oder weniger wenigartig sind die Bestände der Großen Pest­
wurz Petasites hybridus in einigen Flutmulden und von Behar- 
ten Weidenröschen Epilobium hirsutum auf abgebauten Schwemm­
gutflächen.
Nachdem die vorhergehende Hauptart Brennessel hier abbaut, 
wird sie zusätzlich durch Massenvorkommen der Seide Cuscuta 
europaea geschwächt.
Wohl ausschließlich menschlich bedingt sind die Bestände von 
Rumex obtusifolia, Trifolium repens, Plantago major und Lolium 
perenne, da sie von Tieren und Menschen gezogene Wege säumen.

Insgesamt hin bis zum Trockenrasen - leider im Heuckenlock 
seit 1965 durch Deichbau nicht mehr erhalten - mit Eryngium 
campestre, Poa angustifolia, Carex ligerica, C. praecox ist 
also eine durch Feuchte, Trockenheit, Bodenvielfalt und Ex­
position bedingte Vielfalt vorhanden. Obwohl z. Zt. Probleme



in der Erhaltung des geschützten Gebietes bestehen, die durch 
Hafennähe, Siedlungsdruck, einer neuen Großwohnanlage, allge­
mein zunehmende Verschmutzung - z. B. schwimmende Plastiktei­
le - und durch die Erhaltung der ehedem menschlich bedingten 
Landschaftsteile bestellt sind, dürfte die Erhaltung des Ge­
bietes mit vorsichtiger Pflege trotzdem gesichert sein.
Schon in der Vergangenheit wurde der Naturschutz streng aus­
gelegt und beispielsweise kein Baum gefällt, kein natürlich 
gefallener Baum beseitigt, es sei denn als absolute Ausnahme, 
daß er in Ufernähe zum Schiffahrtshindernis wurde.
Nicht zu vergessen, daß hier auch ein Süßwasserwatt vorhanden 
ist, dessen Lebenszyklus und seine Lebewelt immer noch nicht 
ganz erforscht ist.

Doch zu einigen Bäumen zum Schluß auch noch einige Zahlen:
Die größte Ulme am Priel kann nach einer Untersuchung nicht 
viel älter als 4oo Jahre sein. Fast das gleiche Alter er­
reicht der große Pfaffenhütchenbusch, in dessen Wurzelhals ca. 
375 sehr enge Jahrringe aufgefunden wurden.
Die größte Schwarzpappelhybride dagegen ist trotz fast 3o m 
Höhe und einem Stammdurchmesser von ca. 1,9o m kaum älter als 
12o Jahre. Von ihr fielen - ursprünglich 4stämmig - jeweils 
1963 und 1977 bei den Winterstürmen je ein Teilbaum um. Der 
1963, also vor knapp 15 Jahren umgefallene Teil ist heute 
praktisch bereits ganz vermodert. So schnell sind hier fast 
alle Lebensläufe !
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H e l g o l a n d merkwürdigste Insel der Nordsee

Heinrich Kuhbier

Literatur über Helgoland ist Legion, deshalb soll am Schluß 
dieser Darstellung auch nur die neuere, noch im Handel er­
hältliche aufgeführt werden.

Historischer Überblick:

1o75 gibt Erzbischof Adam von Bremen in seiner Geschichte 
der Bischöfe von Hamburg und Bremen die erste genaue 
re Schilderung Helgolands. Sein Bericht schließt mit 
den Worten (orig, latein): "Es gibt noch andere Inseln 
Dänemark und Friesland gegenüber, keine aber ist so 
merkwürdig".

1231 erwähnt König Waldemar II. von Dänemark Helgoland in 
seinem "Erdbuch".

1 4o2 Claus Störtebecker wird von den Hamburgern unter Füh­
rung Simon von Utrechts bei Helgoland in offener See­
schlacht besiegt.

1436 Im Zinsbuch des Bischofs von Schleswig erscheint der 
Name der Helgoländer Kirche.

1684 Ein dänisches Geschwader von vier Schiffen besetzt 
Helgoland - bis 18o7 gehört die Insel dann zu Dänemark

1 72o in der Neujahrsnacht bricht der Damm zwischen Düne und 
Hauptinsel und weitet sich in der Folgezeit aus. Heute 
ist das Gatt 14oo m breit.

1 8o6 Helgoland wird durch die napoleonische Kontinental­
sperre (bis 1813) zum größten Schmuggelplatz der Nord-
see.



1 8o7

1826

1841

189o

1892

191o

1914

1918

1 934

1944

England, als Gegenspieler Napoleons, besetzt am 
5. September Helgoland.

Um die völlige Verarmung der Bevölkerung zu ver­
hindern, gründet Jacob Andresen Siemens das See­
bad. 1829 zählt man schon 2oo Badegäste.

schreibt Heinrich von Fallersleben hier das 
Deutschlandlied.

Am 9. August wird Helgoland gegen Sansibar ausge­
tauscht - nach 83 Jahren englischer Herrschaft 
wird Helgoland deutsch.

wird die Biologische Anstalt gegründet - berühmte 
Forscher der ersten Stunde sind Ernst Haeckel,
Anton Dohrn und Paul Kuckuck.

gründet Gaetke die Vogelwarte an der "Sapskuhle" 
auf dem Oberland.

Am 1. August, bei Ausbruch des 1. Weltkrieges, müs­
sen die Helgoländer ihre Insel verlassen - Helgo­
land wird Seefestung.

nach dem Versailler Vertrag müssen alle Einrichtun­
gen der Kriegsmarine "auf eigene Kosten" zerstört 
werden.

• Zwischen den beiden Kriegen erleben Badebetrieb und 
wissenschaftliche Forschung auf Helgoland einen un­
geahnten Aufschwung.

Helgoland wird wieder Seefestung und stärker ausge­
baut als je zuvor - bei Ausbruch des Krieges 1939 
wird die Zivilbevölkerung nicht evakuiert.

Erster schwerer Luftangriff auf die Insel - schwere 
Schäden.



1945 Am 18. Apri1 - über 1ooo alliierte Bomber greifen 
Helgoland an - Bevölkerung überlebt den Angriff 
in ihren Felsenbunkern und wird danach auf das Fest­
land evakuiert.

1947 Am 18. April werden 67oo Tonnen Sprengstoff in den 
Kasematten gezündet, in der Absicht, die Klippe voll­
ständig zu zerstören. Süd-, Nordost- und Nordwestecke 
der Klippe werden zum größten Teil zerstört. Das bis 
dahin tischebene, leicht nach NO geneigte Oberland 
verwandelt sich in eine Kraterlandschaft.

1952 Am 1. März wird Helgoland von den Alliierten an
Deutschland zurückgegeben, nachdem es bis zu diesem 
Zeitpunkt britischen Bombern als Abwurfziel gedient 
hatte. Die Bundesregierung muß dafür den Großen 
Knechtsand - der Mauserplatz von jährlich rd. 5o.ooo 
Brandgänsen aus ganz Europa - zur Verfügung stellen.

• "British bombs kill British shell-ducks" - mit die­
ser Schlagzeile in einer englischen Tageszeitung ma­
chen sich englische Tierfreunde für ein Ende der 
unsinnigen Bomberei stark - und gewinnen !

• Ein Architektenwettbewerb wird ausgeschrieben und ab 
7. Mai 1953 werden die ersten Häuser errichtet. Nun 
erfolgt zügig der weitere Aufbau. Am 19. Juni 1959 
wird die neue Biologische Anstalt eingeweiht, die
bis dahin ihr Ausweichquartier in List auf Sylt hatte. 
Heute ist der Wiederaufbau abgeschlossen.
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Zum Verlauf der Helgoland-Exkursion .am 3. JULI 1978

7.11
8.2o 
8.5o

9.15

1 2 . 3 o

Abfahrt mit Eilzug Bremen-Bremerhaven 
An Bremerhaven-Columbusbahnhof
Abfahrt Bremerhaven-Columbuskaje mit M. S. "Bremer­
haven"
Treffen der Exkursionsgruppe in der Roland-Halle 
des Schiffes.

• Hier finden d r e i  Kurzreferate (mit Dias) statt.

Dr. THORWALD KRUCKOW, Bremen, Übersee-Museum
DIE GEOLOGIE H E L G O L A N D S  UND SEINER DÜNE

HEINRICH KUHBIER, Bremen, Übersee-Museum
ÜBER DIE T E RRESTRISCHE UND MARI N E  V E G E TATION VON

HE L G O L A N D

Dr. EBERHARD FOCKE, Bremen, Übersee-Museum
DIE VOG E L W E L T  H E L G OLANDS

A n k u n f t  auf Helgoland

Es werden vier, ca zweistündige Exkursionen angeboten 

Prof. Dr. HERMANN CORDES
führt eine Exkursion auf das Oberland zum Studium 
der Flora (1. Gruppe)

Dr. EBERHARD FOCKE
führt die 2. Gruppe zum Lummenfelsen mit anschließen­
dem Besuch der Vogelwarte

Dr. THORWALD KRUCKOW
besucht mit einer 3. Gruppe die Westseite der Insel 
zum Studium der Buntsandsteinformationen - diese 
Exkursion führt hinter der Brandungsschutzmauer 
vorbei.



HEINRICH KUHBIER
führt die 4. Gruppe am Fuße der Nordseite des 
Felsens auf den Klippengrund bei der "Langen 
Anna" zum Studium der makroskopisch erkennbaren 
Meeresalgen.

Für diese Exkursion sind u n b e d i n g t  Gummi­
stiefel notwendig !!

Treffpunkte und Uhrzeiten für die einzelnen Exkur­
sionen werden von den Referenten am Schluß ihrer 
Vorträge bekanntgegeben.

16.3o Letztes Boot geht von der Landungsbrücke zum Schiff

(Zeiten können sich um + 3o Minuten verschieben !!!

Bitte auf Lautsprecheransage v o r  dem Ausbooten 
achten !!)

Helgoland ist Zollausland. Vor der Rückfahrt zum 
Schiff müssen Sie den Zoll passieren - bitte die 
Freimengen beachten !


